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Kunstwerke «en miniature»
Im Museum Bickel in Walenstadt hat mit der Vernissage am Freitagabend die Sommerausstellung begonnen – 
wie üblich, mit Werken von Karl Bickel. Dieses Mal steht sein Werk als Briefmarkenstecher im Zentrum. 

von Katrin Wetzig 

D em Sammeleifer und der 
Begeisterung von Hein-
rich Moser aus Chur ist es 
zu verdanken, dass man 
derzeit das komplette 

Briefmarkenwerk Bickels im Museum 
Bickel betrachten kann. Im Jahr 2008, 
sechs Wochen vor dem Tode Mosers, 
hatte man diese Sammlung an das Mu-
seum Bickel übergeben. Hier wusste 
Moser sie wohl in besten Händen. Al-
bert Etter, Stiftungsratspräsident der 
Karl Bickel Stiftung, gab eingangs dem 
zahlreich erschienenen Publikum 
einen Einblick in die Geschichte des 
2002 eröffneten Museums und natür-
lich auch in den Werdegang des 1982 
verstorbenen Walenstadter Künstlers 
und Markenstechers Karl Bickel. Auch 
dabei standen natürlich die kleinsten 
Kunstwerke Bickels, die Briefmarken 
im Zentrum. 

Ein grosses Werk  
komplett ausgestellt 
Mit den ersten Flugpostbriefmarken, 
einer Serie, die am 1. März 1923 im Um-
lauf kam, begann Bickel seine Karriere 
als Markenstecher für die Post. Sieben 
der 13 Marken umfassenden Serie hat-
te Karl Bickel kreiert, darunter auch 
den Pilotenkopf, der für damalige Ver-
hältnisse äusserst kühn wirkte und 
gleich für öffentlichen Wirbel sorgte. 
Hauptsächlich mit dem Briefmarken-
stechen sicherte sich der Künstler in-
nerhalb der Wintermonate den Le-
bensunterhalt für die Sommermonate, 
die er bekanntlich 25 Jahre lang mit 
dem Bau des Paxmals auf Schrina-
Hochrugg zubrachte. 

Insgesamt über vier Jahrzehnte 
lang durfte Bickel im Auftrag der da-
maligen PTT-Generaldirektion in Bern 
Briefmarken kreieren. Mit akribischer 
Genauigkeit in Kupfer oder Stahl gesto-
chen, entstanden so 550 Briefmarken 
im Auftrag der PTT und ausländischer 

Postverwaltungen. Aus unzähligen fei-
nen, genau parallel verlaufenden Li-
nien und aus Schraffuren zusammen-
gesetzt, zeigen diese Kleinstkunstwerke 
nicht nur Portraits namhafter Persön-
lichkeiten des öffentlichen Lebens, 
sondern auch herausragende Land-
schaften, technischen Erfindergeist 
oder Symbolbildnisse zu bestimmten, 
politischen Ereignissen, um nur einige 
zu nennen. 

Mosers Tochter half mit
Die letzte Briefmarke, entstanden 1965, 
hob Etter in seiner Laudatio besonders 
hervor, da es sich um ein Gemein-
schaftswerk Bickels mit seinem Sohn 
handelt. Es ist die Liechtensteiner Ma-
donna vom Schellenberg, eine hochfor-

matige 10-Franken-Marke im Original-
bogen mit vier Marken mit Umran-
dung und Inschrift, die für Etter gar 
ein Briefmarken-Denkmal darstellt. 
Mit den Briefmarken konnte sich da-
mals quasi jedermann einen Kupfer-
stich von Bickel kaufen, auch wenn 

man sich dessen sicher nicht immer 
bewusst war, wenn man einen damit 
frankierten Brief in den Briefkasten 
warf. 

An der Dokumentation von Bickels 
Briefmarkenwerk war neben Heinrich 
Moser übrigens auch dessen Tochter 
Helen Storz-Moser massgeblich betei-
ligt, die nun gemeinsam mit ihrem 
Bruder Walter Moser die Vernissage be-
suchte. Sie unterstützte den Vater, als 
dessen Augenlicht nachliess, darin, den 
letzten Teil der nun ausgestellten 416 
Sammlungsbögen liebevoll zusam-
menzustellen und zu gestalten. Dank 
ihrer eingefügten Vergrösserungen 
wird das feine Werk Bickels in diesen 
winzigen Kunstwerken noch ein biss-
chen deutlicher sichtbar. 

Erstmals Feier «in Eigen-Regie»
Anstelle der Gemeinde Sargans haben mit Larisa Cakal und Sanela Selman zwei Jungbürgerinnen zum  
Fest für jene, die nun so alt wie das Jahrhundert sind, eingeladen. Ganz bewusst ist das Beisammensein  
in den Vordergrund gerückt worden.

von Karl Duijts-Kronig

Sargans.– Eingefunden zur Jungbür-
gerfeier haben sich am Freitagabend in 
der Pizzeria Fantasy 22 junge Frauen 
und Männer sowie elf Behördenmit-
glieder. Nach dem Essen und den Kurz-
ansprachen — diese blieben im Kon-
zept erhalten — verschob man sich 
später zum Jazzkeller im Städtli.

Anders als andere Jahre
Lange Zeit war das Eisenbergwerk 
Gonzen das Ziel jeder Jungbürgerfeier 
des Grafenstädtchens gewesen. Wes-
halb plötzlich nicht mehr? Einerseits 
hat man den jungen Leuten die Orga-
nisation übertragen und anderseits 
hatten diese gefunden, das Gespräch 
untereinander sei ihnen am wichtigs-
ten. «Wenn man tagsüber gearbeitet 
hat, möchte man es am Abend lieber 
gemütlich haben», hiess es, und ja, 
eigentlich würde man in Sargans den 
Gonzen doch schon gut kennen. Das 
Echo war dann auch sehr positiv. 
«Coole Sache» und «lässige Idee», fand 
man im Kreis der Jungbürger.

Für Gemeindepräsident Jörg 
Tanner war es nach den feinen Pizzen 
wichtig zu betonen, dass Sargans ver-

sucht, Leben in die Gemeinde zu brin-
gen. «Es braucht euch, sei es in einer 
Guggenmusik, beim FC und anderswo, 
aber auch in der Politik», hielt er fest. 
Er erinnerte allerdings auch an die 
Pflichten wie Militär, Steuern bezahlen 
oder an das Abstimmen und Wählen. 
Letzteres sei übrigens längst nicht in 
der ganzen Welt möglich. «Gebt Gas», 
rief er aus, «geniesst auch das Leben, 
geht in die weite Welt!»

Schulratspräsident Bernhard Hau-
ser setzte naturgemäss die Bildung in 
den Mittelpunkt seines Kurzreferats. 
Sie, die Bildung, sei teuer, koste in 
Sargans pro Jahr um die zehn Millio-
nen Franken. Aber: «Teurer ist nur 
noch keine Bildung», machte er klar. 
Hauser wusste auch: «Vom Kindergar-
ten bis zur Oberstufe kostet ein Kind 
etwas mehr als 150 000 Franken.» Ak-
tuell sei zur Zeit die Diskussion um die 

wachsende Zahl der Schulkinder; jedes 
zweite Jahr müsse nun eine neue Klas-
se eröffnet werden.

Am späteren Abend fand die Jung-
bürgerfeier ihre Fortsetzung im Jazz-
keller des Städtlis. Vorgesehen war, 
dass Tibelya Grigo die Jahrgängerin-
nen und Jahrgänger mit einigen 
Gesangseinlagen erfreut. Ganz nach 
Programm folgte schliesslich ein «ge-
mütlicher Ausklang mit Drinks». 

Freuen sich gemeinsam mit Albert Etter (Mitte) über die gelungene Ausstellung von Karl Bickels komplettem Briefmarkenwerk: 
Helen Storz-Moser und Walter Moser.  Bild Katrin Wetzig

So alt wie das Jahrhundert: Die Jungbürger von Sargans mit den organisierenden Sanela Selman und Larisa Cakal rechts vor dem Gemein-
depräsidenten zusammen mit den Behördenmitgliedern.   Bild Karl Duijts-Kronig

550
Briefmarken
hat Karl Bickel für die PTT und  
ausländische Postverwaltungen  
ge schaffen. 

Für 16 Jahre 
ins Gefängnis
Das Kreisgericht spricht 
einen arbeitslosen IV-
Rentner aus dem Libanon 
schuldig. Der 36-Jährige 
hatte versucht, den neuen 
Freund seiner Ex-Frau zu 
ermorden. Jetzt muss er 
16 Jahre ins Gefängnis. 

von Reinhold Meier 

Mels.– Das Kreisgericht Werdenberg- 
Sarganserland in Mels folgte gross-
mehrheitlich den Anträgen der Staats-
anwaltschaft. Diese hatte dem Mann 
Rechtsverstösse in insgesamt rund 100 
Einzelfällen vorgeworfen. Namentlich 
beim schwersten Vorwurf des versuch-
ten Mordes sah die Kammer den Tatbe-
stand als erfüllt. Danach hatte er das 
Zuhause seines Opfers aufgesucht und 
es mit einem Messer lebensgefährlich 
verletzt, dies, nach mehreren Drohun-
gen und vorab verbotenen Annähe-
rungsversuchen. Die Anklage schrieb 
das Überleben des Opfers allein glück-
lichen Zufällen zu. Aufgrund der 
 Umstände, Vorgeschichte und Tatbe-
gehung hatte die Anklage die einschlä-
gigen Mordmerkmale erkannt und an 
Schranken entsprechend plädiert. 

Dieser Argumentation ist das Ge-
richt jetzt gefolgt und hat dafür 16 Jah-
re Haft verhängt. «Das hohe Strafmass 
resultiert aus dem schwerwiegenden 
Verschulden des Beschuldigten, aber 
auch aus der Vielzahl an begangenen 
Delikten», heisst es in der Urteilsbe-
gründung. Zudem sprach das Gericht 
eine Busse von 1000 Franken aus, 
 widerrief eine bedingte Vorstrafe und 
erkannte rund 10 000 Franken an Zivil-
forderungen von sieben Privatklägern 
an. Weitere rund drei Dutzend Zivilfor-
derungen wurden auf den Weg des 
 Zivilprozesses verwiesen. Die Kosten 
des Verfahrens bleiben beim Verurteil-
ten hängen, rund 85 000 Franken. 

Auch einige Freisprüche gefällt
In Falle eines kleineren Drogendelikts 
hat das Gericht das Verfahren wegen 
Verjährung eingestellt. In vier weiteren 
Fällen wurde der Mann freigespro-
chen, jeweils einmal von Drohung, Nö-
tigung, Diebstahl und Missbrauch einer 
Datenanlage. In der Hauptsache je-
doch erfolgten, nebst dem Mordver-
such, Schuldsprüche in zahlreichen, oft 
mehrfach begangenen Fällen von Geld-
fälschung, In-Umlaufbringen von 
Falschgeld, versuchter Nötigung, Haus-
friedensbruch, Urkundenfälschung, 
Tätlichkeiten, gewerbsmässigem Dieb-
stahl, Drohung, Ungehorsam gegen 
amtliche Verfügungen und Beamte. 
Hinzu kommt eine Brandstiftung und 
eine Reihe kleinerer Delikte wie etwa 
mehrfaches Schwarzfahren. 

Weil alle Delikte verübt wurden, be-
vor die neue Gesetzgebung zur Landes-
verweisung in Kraft getreten ist, konn-
te das Gericht einen Landesverweis 
nicht prüfen. «Nichtsdestotrotz wird 
der Beschuldigte nach Verbüssung 
 seiner Strafe die Schweiz mit grösster 
Wahrscheinlichkeit auf ausländer-
rechtlicher Grundlage verlassen 
 müssen», heisst es aber. 

Das Urteil ist noch nicht rechtskräf-
tig. Der amtliche Verteidiger habe be-
reits Berufung dagegen angemeldet, 
wie das Gericht mitteilt. Er hatte an 
Schranken in der Hauptsache auf even-
tualvorsätzliche schwere Körperverlet-
zung plädiert, weil keine Mordmerk-
male vorlägen. Dafür hatte er ein Straf-
mass von gut 33 Monaten beantragt. 
Weil sein Mandant seit dem Tatabend 
in Untersuchungshaft respektive im 
vorzeitigen Strafvollzug sitzt, wäre er 
so in drei Monaten freigekommen. Nun 
geht es vorab in die zweite Instanz 
beim St. Galler Kantonsgericht. 


